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ENERGIE

«Gemeinden erreichen 
auch mit kleinen Mitteln viel»
Remo Lütolf, Vorsitzender der Geschäftsleitung von ABB Schweiz, glaubt an die 
Vorbildfunktion von Gemeinden. Im Gespräch mit der «Schweizer Gemeinde» 
am Rande des Energie- und Klimagipfels SwissECS nennt er Beispiele.

«Schweizer Gemeinde»: Herr Lütolf, 
sollen sich Schweizer Städte und  
Gemeinden für eine nachhaltige  
Energiezukunft engagieren und, falls 
ja, in welchen Bereichen?
Remo Lütolf: Städte und Gemeinden 
sollen sich unbedingt engagieren. Sie 
nehmen so eine wichtige lokale Vorbild-
funktion wahr. Der technologische Wan-
del wird so sichtbar und konkret beglei-
tet, und neue Technologien werden vor 
Ort eingesetzt. Dies umfasst einen sehr 
breiten Bereich: Bei der Strassenbe-
leuchtung etwa kann auf LED-Leuchten 
umgestellt werden, womit die Strom-
kosten drastisch reduziert werden kön-
nen. Im kommunalen Gebäudebereich 

und in der Gebäudetechnik kann viel 
gemacht werden, gibt es doch oftmals 
relativ einfache Lösungen für eine mar-
kante Erhöhung der Effizienz. Oder es 
können Photovoltaikanlagen auf Schul-
häuser gestellt und die Einwohner mit 
diesen Technologien vertraut gemacht 
werden. Schliesslich kann auch der Fahr-
zeugpark nach und nach auf Elektrofahr-
zeuge umgestellt werden. 

Städte und Gemeinden gehen am bes-
ten selber mit gutem Beispiel voran?
Lütolf: Ja, fortschrittliche Städte und Ge-
meinden können kleine Unterstützungs-
programme auf die Beine stellen und 
damit ein wichtiges Zeichen für eine 

nachhaltige Energiezukunft setzen. So 
kann eine Gemeinde mit relativ beschei-
denen Mitteln grossen Einfluss auf viele 
Kaufentscheide in der Bevölkerung neh-
men, wenn es zum Beispiel um Kühl-
schränke oder um Beleuchtung geht. Es 
gibt fast überall Möglichkeiten für einen 
energietechnisch besseren Entscheid. 
Schliesslich sind Gemeinden häufig im 
Besitz von Elektrizitätswerken (EW), die 
heute nicht selten als Gesamtenergie-
versorger tätig sind. EW sind oftmals 
direkt Kunden der ABB; wir beraten sie 
für eine nachhaltige Energiezukunft. Na-
türlich gibt es wie überall Gemeinden, 
die schneller vorwärts machen wollen 
als andere.

Sehen Sie regulatorischen Handlungs-
bedarf auf kommunaler Ebene?
Lütolf: Das nehmen wir nur vereinzelt 
wahr, wenn die Politik in das Geschäft 
eingreifen und beispielsweise Preise 
festgelegen will wie etwa bei der Fern-
wärme. Die Politik sollte aus unserer 
Sicht den rechtlichen Rahmen festlegen, 
aber nicht operativ tätig werden.

Sollten Gemeinden angesichts der  
raschen technologischen Entwicklung 
mit Investitionsentscheiden nicht  
besser zuwarten?
Lütolf: Es gibt keinen Grund, mit solchen 
Entscheiden zuzuwarten. Nachhaltige Pro-
dukte und Technologien sind heute vor-
handen. ABB ist natürlich auch froh, wenn 
einzelne Städte und Gemeinden bereit 
sind, Pilotprojekte zu realisieren und da-
mit Innovationen zu ermöglichen. Der 
Genfer TOSA, der batteriebetriebene 
Bus ohne Oberleitungssystem, ist so ein 
Beispiel. Ein weiteres liefern die Zürcher 
Elektrizitätswerke ewz, die mit einem 
Pilotprojekt für ein ökologisch nachhal-
tiges Gas in Oberspannungsschaltanla-
gen gemeinsam mit ABB eine Referenz 
für den weltweiten Markt geschaffen 
haben.

Kann sich TOSA finanziell lohnen?
Lütolf: Eine einfache Diesellösung wäre 
wohl noch billiger. Das Comittment, CO2 
zu reduzieren, hat einen gewissen Preis. Nachhaltige Produkte und Technologien seien vorhanden, sagt Remo Lütolf. � Bild: Swiss ECS
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Nachhaltige Lösungen dürften kurzfris-
tig etwas mehr kosten. Doch wenn neue 
Oberleitungen gebaut werden müssen, 
ist die Lösung eines batteriebetriebenen 
Busses gleichwertig mit einem elektri-
schen System. Würde CO2 etwas kosten, 
wäre der Preis konkurrenzfähig.

Ist der Schweizer Markt für ein welt-
weit tätiges Unternehmen wie die ABB 
grundsätzlich nicht zu klein?
Lütolf: Der Schweizer Markt hat eine sub-
stanzielle Bedeutung für ABB, nicht zu-
letzt, weil die Kunden hier sehr an-
spruchsvoll und bereit sind, zu neuen 
Ufern aufzubrechen. Deshalb investiert 
der ABB-Konzern überproportional viel 
in Forschung und Entwicklung in der 
Schweiz, obwohl weniger als fünf Pro-
zent des gesamten Personals hier arbei-
ten. Gemeinsam mit innovativen Kun-
den und diesen hohen Ausgaben für 
Forschung und Entwicklung kann im 
Heimmarkt gezeigt werden, dass die 
Technologie funktioniert. Das wiederum 
ist für den weltweiten Export von grosser 
Bedeutung. 

Michael Bützer

Informationen:
www.swissecs.ch
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Die Sonne liefert der Erde 
bereits heute die Energie

ABB hat sich zum Ziel gesetzt, den 
Wandel hin zu einer nachhaltigen 
Energiezukunft mit technologischer 
Innovation entlang der ganzen Ener-
giekette massgeblich zu unterstütz-
ten und umzusetzen. Denn für den 
Vorsitzenden der Geschäftsleitung 
von ABB Schweiz steht fest, dass 
eine nachhaltige Energieversorgung 
bereits heute technisch machbar ist. 
Alleine schon mit der Sonne errei-
che innerhalb von einer Stunde 
gleichviel Energie die Erde, wie die 
ganze Welt in einem Jahr ver-
braucht. Relevant ist in den Augen 
von Remo Lütolf darum ausschliess-
lich die Frage, wie das Ziel zu errei-
chen ist. Die grössten Herausforde-
rungen sieht er bei der Energie- 
speicherung und den weltweiten  
politischen Rahmenbedingungen. 
Auch in der Schweiz: Die parlamenta-
rischen Beratungen zur Energiestra-
tegie 2050 gehen für Lütolf in die 
richtige Richtung. Insbesondere die 
zeitliche Begrenzung der «unheilvol-
len Subventionspolitik» bezeichnet er 
als eine von mehreren guten Korrek-
turen am Gesamtpaket. � mb
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